
11III. Quartal 2023 Kulturgut

BLICKPUNKT SEPTEMBER.  Das 1852 gegründete Ger-
manische Nationalmuseum ist heute das größte kulturge-
schichtliche Museum des deutschen Sprachraums. Vom 
altsteinzeitlichen Faustkeil bis hin zur Mund-Nase-Bede-
ckung aus der COVID-19-Pandemie, die 2020 ihren Aus-
bruch fand, bieten seine Bestände eine Zeitreise durch rund 
600.000 Jahre europäischer Geschichte der Hoch- und All-
tagskultur. Dabei stand bis vor wenigen Jahren ausschließ-
lich der Objektbestand des Museums im Forschungs- und 
Vermittlungsinteresse, während seine Museumsgebäude 
lange Zeit als reine Zweckbauten zur Beherbergung von 
Sammlung und Verwaltung betrachtet wurden. Seit dem 
Beginn großer Sanierungsmaßnahmen am Baubestand 
Ende der 1990er Jahre sowie dem Neubau eines Tiefdepots, 
der von 2012 bis 2015 eine bauvorgreifende archäologische 
Ausgrabung erforderlich machte, rückt nun auch die über 
600 Jahre umfassende Baugeschichte des Museums mehr 
und mehr in den Fokus. So lassen sich am Gebäudekomplex 
vier Bauepochen ablesen, die vom spätmittelalterlichen Kar-

täuserkloster, über die historistischen Museumsbauten des 
19. und frühen 20. Jahrhunderts sowie die dem Bauhaus 
verpflichtete Nachkriegsarchitektur der Wiederaufbauzeit 
von Sep Ruf, bis hin zum postmodernen Erweiterungsbau 
der 1980/90er Jahre reichen (Großmann 1997). Das archi-
tektonische Ensemble des Germanischen Nationalmuseums 
steht heute größtenteils unter Denkmalschutz. Somit ist 
es nicht mehr nur Museumsbau, sondern auch kulturelles 
Erbe, baugeschichtliches Exponat und damit selbst Gegen-
stand wissenschaftlicher Forschung.  

Das Nürnberger Kartäuserkloster Marienzelle

Keimzelle und Herzstück des heutigen Museumskomplexes 
ist das spätmittelalterliche Nürnberger Kartäuserkloster 
Cella Beatae Mariae (Marienzelle, Abb. 1). Der seit 1084 
bestehende Kartäuserorden geht auf den hl. Bruno von Köln 
zurück. Das von ihm in der Abgeschiedenheit der französi-
schen Alpen eingerichtete Gründungskloster, die bei Greno-
ble gelegene Grande Chartreuse (Dép. Isère, Reg. Auverg-

ne-Rhône-Alpes), ist noch 
immer aktiv. Von seinem 
Ursprungsort ausgehend, 
breitete sich der Orden 
rasch in ganz Europa aus. 
Dem Vorbild der Grande 
Chartreuse folgend, wähl-
te man in der Anfangszeit 
noch einsame und entlege-
ne Plätze für Neugründun-
gen aus. Später, im 14. und 
15. Jahrhundert, als der 
Orden seine Blütezeit erleb-
te, kam es hingegen vor 
allem in den Städten zur 
Errichtung neuer Klöster.
Zu diesen Stadtkartausen 
gehört auch das innerhalb 
der spätmittelalterlichen 
Stadterweiterung gelege-
ne Nürnberger Kartäuser-
kloster. Es wurde 1380 von 
dem Nürnberger Kaufmann 
Marquard Mendel gegrün-
det. Nachdem 1381 mit 
dem Bau begonnen wor-
den war, konnte der Stifter 

Zurück zu den baulichen Wurzeln des  
Germanischen Nationalmuseums

Neue interdisziplinäre Forschungen zum mittelalterlichen Nürnberger Kartäuserkloster

Abb. 1: Die älteste, idealisierte Darstellung der Nürnberger Kartause. Detail aus dem Gemälde „Ausbreitung des 
Kartäuserordens“, Bernhard Strigel zugeschrieben, um 1512/13, Malerei auf Fichtenholz, Inv. Gm580 (Foto: Georg 
Janßen).
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bereits ein Jahr später mit den ersten Mönchen einziehen. 
Die Weihe der Kirche erfolgte 1383. Der Chor war zu die-
ser Zeit wohl schon fertiggestellt, da der 1385 verstorbene 
Marquard Mendel dort sein Stiftergrab erhielt. Das Lang-
haus wurde zu Beginn des 15. Jahrhunderts errichtet, wie 
ein dendrochronologisches Datum aus dem Dachstuhl 
(1405) belegt. Der Bau der übrigen Klostergebäude zog 
sich, ausweislich historischer Quellen sowie kunst- und 
bauhistorischer Überlegungen, noch bis zur Mitte des 
15. Jahrhunderts hin. Der Nürnberger Stadtkartause war 
jedoch nur eine kurze Lebensdauer beschieden. Ihr Ende 
wurde 1525 besiegelt, als sich der Rat der Stadt zu Mar-
tin Luthers Reformation bekannte, deren Gedankengut in 
Nürnberg rasch auf fruchtbaren Boden gefallen war. In der 
Folge bezogen bedürftige Witwen die Klostergebäude. Ein 
rascher Verfall setzte 1810 ein, als das bayerische Militär 
die Gebäude nutzte und in der Kirche ein Heumagazin und 
Pferdeställe einrichtete. 1857, fünf Jahre nach der Muse-
umsgründung, wurden die Bauten dem Germanischen Na - 
tionalmuseum übereignet (Abb. 2). 

Der Einzug des Museums bedeutete zwar einerseits eine 
Rettung der noch intakten mittelalterlichen Gebäude, war 
andererseits aber auch mit einer starken Überformung und 
Anpassung an die museale Nutzung verbunden. Erhebliche 
Schäden erfuhren die Bauten auch während des Zweiten 
Weltkriegs, verursacht durch eine Vielzahl an Bombentref-
fern. Darüber hinaus reagierte der 1955 einsetzende Wie-
deraufbau der Museumsgebäude nicht immer sensibel auf 
die noch erhaltene mittelalterliche Bausubstanz, was zu 
weiteren baulichen Modifikationen führte. Dennoch lässt 
sich die ursprüngliche Grundstruktur der Klosteranlage 
noch gut im erhaltenen Baubestand ablesen (Abb. 3). 

Der Kartäuserorden vereint die klösterlichen Lebensfor-
men des Eremitentums (Leben als Einsiedler) und des 
Koinobitentums (gemeinschaftliches Klosterleben). Dem-
entsprechend leben die Mönche in einzelnen, voneinander 
getrennten Häusern. Allen Kartausen gemeinsam ist der 
Große Kreuzgang als zentrales, raumgreifendes Bauele-
ment, um den sich die Mönchshäuser gruppieren. Um den 
kleinen Kreuzgang, der nahtlos an den Großen Kreuzgang 
anschließt, gruppieren sich die gemeinschaftlich genutzten 
Klosterräume, also Kirche, Kapitelsaal und Refektorium. 
Trotz starker Substanzverluste, ist die Nürnberger Kartau-
se, neben dem in Ruinen erhaltenen Mount Grace Priory in 
Nordengland (East Harlsey, North Yorkshire County), der 
heute am besten erhaltene rein mittelalterliche Klosterbau 
des Kartäuserordens. Damit stellt er ein Kulturdenkmal 
von europäischem Rang dar, dessen systematische wissen-
schaftliche Erforschung jedoch noch immer ein Desiderat 
ist. Tiefergehende Studien existieren bislang nur in Ansät-
zen und bleiben auf Einzelaspekte, besonders die kunsthis-
torische Bauforschung, beschränkt. Insbesondere die zwi-
schen 2012 und 2015 im Großen Klosterhof durchgeführte 
archäologische Ausgrabung bedeutete einen wichtigen 
Impuls für aktuelle wissenschaftliche Forschungen zum 
Nürnberger Kartäuserkloster. Diese haben sowohl den Bau-
bestand als auch den Klosterkonvent und seine Geschichte 
zum Gegenstand. 

Forschungen zum Baubestand der mittelalterli-
chen Kartause

Erste kunsthistorisch-baugeschichtliche Gesamtbetrachtun-
gen zur Nürnberger Kartause gehen auf die Jahre 1949 und 
– anlässlich des 125jährigen Bestehens des Germanischen 
Nationalmuseums – 1977 zurück (Mühlberg 1949; Maué 
1978). Ein verstärktes Interesse an bauhistorischen Fragen 

Abb. 2: Das wohl 1857 entstandene Foto zeigt die Nürnberger Kartause 
nach Übergabe an das Germanische Nationalmuseum. Vorne erkennbar 
sind die nur noch in dürftigen Mauerresten erhaltenen Mönchshäuser des 
südlichen Kreuzgangflügels (Foto: G. Schmidt; Stadtarchiv Nürnberg, A 47 
Nr. KS-130-47).

Abb. 3: Schematische Rekonstruktion der mittelalterlichen Klosteranlage. 
Grau markiert sind die heute noch vorhandenen Baubereiche (Plan: Nach 
Maué 1978, Zeichnung: Oktavian Catrici, Bearbeitung: Angelika Hofmann).
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setzte schließlich Ende der 1990er Jahre 
ein, als mit Untersuchungen am erhal-
tenen Langhausdachstuhl der Kirche 
(Großmann 1997; Fulloni 2001) und der 
archäologischen Untersuchung der Fun-
damente des im Zweiten Weltkrieg zer-
störten Kapitelsaals (Frieser 2000) erst-
mals gezielt einzelne Gebäudebereiche 
des Klosters näher in den Blick genom-
men wurden. Aktuelle Maßnahmen wid-
men sich insbesondere der Kirche und 
den an den nördlichen Kreuzgangflügel 
angrenzenden Mönchshäusern. 
So konnte 2020 in Kooperation mit dem 
Bayerischen Landesamt für Denkmal-
pflege in ausgewählten Teilbereichen 
der Klosteranlage eine geophysikalische 
Bodenradarprospektion durchgeführt 
werden (Hofmann/Linck 2023). Mit dem 
Georadarverfahren lassen sich mittels 
elektromagnetischer Wellen zerstörungs-
frei archäologische Strukturen im Boden 
ermitteln. Ziel war es, unterirdisch noch 
erhaltene Baustrukturen und Befunde der mittelalterlichen 
Klosteranlage zu lokalisieren. Zum Einsatz gebracht wurde 
das Georadar im Kleinen Klosterhof sowie in den Räumen 
der Mönchshäuser und der Kirche (Abb. 4), die dafür soweit 
als möglich freigeräumt werden mussten, wofür den daran 
beteiligten Kolleginnen und Kollegen des Germanischen 
Nationalmuseums auf das herzlichste gedankt sei. 
Bei den schon im 19. Jahrhundert stark überprägten und im 
Zweiten Weltkrieg stark beschädigten Mönchshäusern soll-
te insbesondere der Frage nachgegangen werden, ob über 
eventuell noch erhaltene Mauerreste Rückschlüsse auf die 
ursprüngliche Raumgliederung gewonnen werden können. 

In der Kirche stand zum einen die Suche nach Fundament-
resten des verlorenen Lettners, wie er in Kartäuserkirchen 
typischerweise als Trennung von Chormönchen und Lai-
en fungiert, im Fokus. Besonders wichtig war darüber hi -
naus die zweifelsfreie Lokalisierung der beiden Grablegen 
des Klosterstifters Marquard Mendel. Mendel wurde 1385 
im Chor der Kirche bestattet, eine nicht dokumentierte 
Umbettung an den Wandbereich des Chores erfolgte nach 
dem Zweiten Weltkrieg. Die genauen Positionen der beiden 
Grabstätten waren jedoch nicht mehr bekannt. Die bei der 
Georadaruntersuchung erzielten Ergebnisse stehen nun 
zur Nachnutzung für weitere Forschungen zur Verfügung. 

Zudem bilden sie eine wichtige Datenbasis 
für die im Zuge der anstehenden Sanierung 
der Klostergebäude zu planenden archäolo-
gischen Maßnahmen und Präsentationskon-
zepte.  
Daneben konnten 2022 von den Muse-
umsabteilungen Archäologie (Dr. Angelika 
Hofmann) und Bauteile/Historisches Bau-
wesen (Dr. Markus T. Huber) bei der von der 
Stadt Nürnberg verwalteten Hedwig Linnhu-
ber – Dr. Hans Saar-Stiftung Drittmittel für 
das Forschungsprojekt „Wissenschaftliche 
Bauforschung an den Mönchshäusern des 
Nürnberger Kartäuserklosters“ eingewor-
ben werden, das derzeit mit Beteiligung des 
Fürther Architekturbüros Conn und Giersch 
durchgeführt wird. Dabei sollen mittels bau-
historischer Untersuchung der vier erhalte-
nen, jedoch seit dem 19. Jahrhundert stark 
überprägten Mönchshäuser (Abb. 5) exem-

Abb. 5: Heutiger Bauzustand der an den nördlichen Kreuzgangflügel angebauten Mönchshäuser 
(Foto: Monika Runge). 

Abb. 4: Mitarbeiter des Bayerischen Landesamts für Denkmalpflege bei der Georadarmessung im 
Kirchenschiff des Kartäuserklosters. Die Messung wurde im Juni 2020 unter Einhaltung der damals 
geltenden pandemiebedingten Hygienevorschriften durchgeführt (Foto: Angelika Hofmann). 
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plarisch für einen ersten Teilbereich des Klosters die Bau- 
und Nutzungsphasen sowie der Umfang des erhaltenen auf-
gehenden mittelalterlichen Baubestandes geklärt werden. 
Als Basis für die baugeschichtliche Analyse dienen grund-
legende Archivrecherchen, Foto- und Aufmaßarbeiten sowie 
die Öffnung von ausgewählten Wand- und Bodenbefund-
stellen. Daraus resultierend sollen Baualterspläne mit den 
verschiedenen Bauphasen erstellt und eine visuelle Rekon-
struktion der ursprünglichen Anlage erarbeitet werden.

Aktuelle interdisziplinäre Forschungen zum Kon-
vent der Nürnberger Kartause

Weitere grundlegende Forschungen widmen sich der Klos-
tergemeinschaft und dem Klosterleben. Weitaus dürftiger 
als der bauhistorische ist der geschichtswissenschaftliche 
Forschungsstand zur Nürnberger Kartause. So wurde der 
bislang ausführlichste historische Überblick vor bereits 
mehr als einem Jahrhun-
dert vorgelegt (Heerwagen 
1902). Hier setzt das institu-
tionenübergreifende, inter-
disziplinäre Forschungs-
projekt „Eremiten in der 
Metropole – die Mönche 
der Nürnberger Kartause 
Marienzelle (1380‒1525): 
Prosopographie, religiöses 
Leben und soziale Verflech-
tungen in interdisziplinärer 
Perspektive“ an, das seit 
Mai 2023 in Kooperation 
mit dem DFG-Graduierten-
kolleg 2337 der Universität 
Regensburg „Metropolität in 
der Vormoderne“ durchge-
führt wird. Zur Auswertung 
gelangen dabei sowohl his-
torische Schriftquellen, als 
auch archäologische Funde 
und Befunde, darunter der 
im Großen Klosterhof freige-
legte Friedhof (Abb. 6). 
Das Projekt nimmt in enger 
Verzahnung der Disziplinen Geschichtswissenschaft/
Ordensforschung, Physische Anthropologie und Archäo-
logie exemplarisch anhand der Nürnberger Kartause die 
Zusammensetzung, die religiöse Identität und soziale 
Lebenspraxis einer Stadtkartause am Ausgang des Mittel-
alters in den Blick. Hierfür wurden von den Projektverant-
wortlichen drei grundlegende und miteinander verknüpfte 
Leitfragen erarbeitet. Während Leitfrage 1 die Identitäten 
der Mönche und die Zusammensetzung des Nürnberger 
Konvents zum Gegenstand hat, widmet sich Leitfrage 2 der 
innerklösterlichen Lebensweise, Religiosität und Kommuni-
kation. Leitfrage 3 geht schließlich den Interaktionen zwi-

schen dem Konvent und der Nürnberger Stadtgesellschaft 
sowie dem Einfluss der großstädtischen Umgebung auf das 
religiöse Leben im Kloster nach.
Der von Prof. Dr. Jörg Oberste (Universität Regensburg, Mit-
telalterliche Geschichte und Historische Hilfswissenschaf-
ten) verantwortete geschichtswissenschaftliche Projektbe-
reich, in dem auch ein Promotionsvorhaben betreut wird, 
befasst sich insbesondere mit den vorhandenen Schriftquel-
len. So liegen bislang unedierte oder nur in Ausschnitten 
edierte Archivalien, wie Urkunden, Verträge und Besitz-
verzeichnisse, sowie Nekrologien und Bibliothekskataloge 
vor, die Aufschluss über die Klostergemeinschaft und ihre 
sozialen Netzwerke geben. Daneben ermöglicht auch die 
erhaltene Klosterbibliothek Rückschlüsse zu Fragen der 
religiösen Identität. Das von PD Dr. Jörg Orschiedt (Landes-
amt für Denkmalpflege und Archäologie – Landesmuseum 
für Vorgeschichte Sachsen-Anhalt, Freie Universität Berlin) 

koordinierte anthropologisch-bioarchäologische Teilprojekt 
widmet sich den auf dem Klosterfriedhof bestatteten Indi-
viduen. Die auf die Klosterzeit und den Konvent begrenzte 
Belegung stellt ein Alleinstellungsmerkmal dar und macht 
sie zu einer Quelle von europäischem Rang. Paläopatholo-
gische Analysen geben Aufschluss über den körperlichen 
Zustand der Bestatteten, Isotopenanalysen über ihre geo-
grafische Herkunft und ihre Ernährungsweise. Der von der 
Autorin (Germanisches Nationalmuseum) betreute archäo-
logische Projektteil beschäftigt sich mit den sowohl aus der 
Klostergrabung als auch aus unbeobachteten Altbergungen 
stammenden Sachfunden (Abb. 7, 8) sowie mit den freige-

Abb. 6: Der Große Klosterhof des Germanische Nationalmuseums während der archäologischen Ausgrabungen  
im August 2013 (Foto: Grabungsdokumentation BfAD Heyse).
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legten archäologischen Befunden. Zusammen mit den vor-
handenen und rekonstruierbaren Baustrukturen erlauben 
sie Rückschlüsse auf die tägliche Lebens-, Arbeits-, Fröm-
migkeits- und Bestattungspraxis im Konvent. 
Durch die Verbindung einer systematischen Erschließung 
teilweise unedierter Schriftquellen mit einer gezielten 
naturwissenschaftlichen Datenerhebung an den mensch-
lichen Skeletten und einer umfassenden archäologischen 
Bestandsaufnahme schafft das Projekt erstmals und inno-

vativ den analytischen Rahmen für die „dichte“ Rekon-
struktion einer spätmittelalterlichen städtischen Kartäuser-
gemeinschaft in ihrer sozialen Zusammensetzung, alltägli-
chen und religiösen Lebenspraxis und ihrer Verflechtung 
mit der sie umgebenden Stadtgesellschaft. Die Besonder-
heit der Nürnberger Überlieferungslage eröffnet dabei 
Perspektiven, die nicht nur für die lokale und regionale 
Geschichte neue Erkenntnisse versprechen, sondern einen 
wesentlichen Baustein für die religiöse Geschichte im spät-
mittelalterlichen Deutschland und Europa darstellen. Die 
Ergebnisse des Projekts sollen im Kontext der vorhandenen 
Klosterarchitektur im Germanischen Nationalmuseum prä-
sentiert und vermittelt werden. 

u Angelika Hofmann 
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Abb. 8: Brille, spätes 15./frühes 16. Jahrhundert, in den 1860er Jahren in der 
Nürnberger Kartause gefunden, Leder und Waldglas, B. 8,8 cm, H. 4,3 cm,  
Inv. T157 (Foto: Georg Janßen).

Abb. 7: Fragment eines Kruges mit aufgelegten Heiligendarstellungen,  
spätes 15. Jahrhundert, vor 1900 in der Nürnberger Kartause gefunden, 
Siegburger Steinzeug, H. 12,5 cm, Dm. 13 cm, Inv. Ke2436 (Foto: Monika 
Runge).


